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Zur Person

Name: Christian Murbach
Geburtsdatum: 9. Dezember 1976
Zivilstand: geschieden
Wohnort: Zürich
Beruf: Geschäftsführer SRK Kanton
Schwyz
Hobbys: Lesen, Triathlon
Lieblingslektüre: «Die Wolfshaut» von
Hans Lebert
Lieblingsferienort:Kollmitzberg, Öster-
reich
Lieblingstier: Anakonda

«Überkurzoder
langwirdeseine
Knappheit an
professioneller
Betreuung
geben.»

Ohne Freiwillige undSpender läuft imSRKnichts, weissGeschäftsführer ChristianMurbach. Eine besondereHerausforderung
stellt sich auch im Bereich der Betreuung von Pflegebedürftigen, weil die Bevölkerung immer älter wird. Bild: Nadine Annen

«Das Rote Kreuz wird weiterhin dort
präsent sein, wo Hilfe nötig ist»
DasRote Kreuz Kanton Schwyz engagiert sich seit 125 Jahren für dieMenschlichkeit. DerGeschäftsführer blickt zurück und in die Zukunft.

Mit ChristianMurbach sprach
Nadine Annen

DerUrsprungderRotkreuzbewe-
gung liegt imJahr 1859aufdem
SchlachtfeldbeiSolferino.Der
jungeGenferGeschäftsmann
HenryDunantorganisierte spontan
Hilfe fürdieVerwundetenbeider
Lager.Wieviel vondiesemUr-
sprungfindetmanheutenoch in
denAktivitätendesRotenKreuzes?
DieserGrundgedankewirdmitden sie-
benRotkreuzgrundsätzen immernoch
sehr starkgepflegt. Sie sind immernoch
aktuell, und auch wir als Kantonalver-
band richtenunsdanach.Derwichtigs-
teder siebenGrundsätze ist für unsdie
Menschlichkeit. Dieser Kernwert des
SRK widerspiegelt sich in all unseren
Dienstleistungen.

DieSchwyzer Sektionwurdevor
125 Jahrengegründet.Wie sahdie
Tätigkeit des SRK imKanton
SchwyzzuAnfangszeitenaus?
NachderGründungderRotkreuzbewe-
gung hat es angefangen, in allen Ge-
bietenundRegionenFormenanzuneh-
men, indem Rotkreuz-Sektionen ge-
gründet wurden. Zu Anfangszeiten ist
das Rote Kreuz in Schwyz noch ganz
ohne Professionelle ausgekommen,
und alles war noch ehrenamtlich. Die
Dienstleistungenwaren stark immedi-
zinischenBereich, also vor allem inder
Krankenpflege, angesiedelt. Im Lauf
der Geschichte hat das Rote Kreuz als
Pionier wiederholt Strukturen mitbe-
gründet.Warendiese erst einmal etab-
liert, hat sich das Rote Kreuz wieder
zurückgezogen.

KönnenSie einBeispiel nennen?
EinBeispiel dafür ist die Spitex. In den
1960er-Jahren war das Rote Kreuz bei
der Spitex mit involviert. Erst später
wurde die Spitex eine eigenständige
Organisation, und die Pflege konnte
über das KVG abgerechnet werden.

WaswarenweitereMeilensteine in
derGeschichtedesSchwyzerRoten
Kreuz?
Nach der Gründung im Januar 1895
sieht man bis zum Zweiten Weltkrieg
nochrelativvieleAktivitäten,dannwur-
den diese aber vollständig eingestellt,
undgegenEndedesKriegeshat eseine
Neugründung gegeben. In den 60er-
und 70er-Jahren folgte nochmals eine
Übergangsphase mit relativ wenigen
Aktivitäten.Bemerkenswert ist daviel-
leicht,dassdamalsdieBlutspendenoch
in die Strukturen der Kantonalsektion
integriertwar.Heute istderBlutspende-
dienst – zwarweiterunterdemDachdes
Roten Kreuzes – eine unabhängige Or-
ganisation. Ein wichtiger Wendepunkt
warschliesslichEndeder80er-undAn-

fang der 90er-Jahre. Dort ist zu beob-
achten,dassdieProfessionalisierungso
richtig Fahrt aufgenommenhat.

IndieserZeitwurdenauchdie
heutewichtigstenDienstleistungen
gegründet?
Genau. Dazu gehören unter anderem
der Notruf, der Entlastungsdienst und
der Fahrdienst. Auch die Ergotherapie
wurde Anfang der 90er-Jahre gegrün-
det.Undvondaanhat einbeachtliches
und ziemlich stetigesWachstum statt-
gefunden. Mittlerweile sind wir ein
KMU mit über 100 Angestellten in
knapp 30Vollzeitstellen und etwa 220
Freiwilligen, die eine wichtige Stütze
darstellen.

Welches sinddie grösstenHeraus-
forderungen,die sichdemRoten
Kreuzheute stellen?
Eine der Herausforderungen, die uns
seit der Jahrtausendwende begegnet,
ist die Digitalisierung.Wirmüssen bei
gewissenDienstleistungenschonüber-
legen, wie wir mit digitalen Lösungen
und Angeboten einerseits mit der Zeit
gehenundandererseits gerade fürFrei-
willige attraktiv bleiben. Ich denke da-
bei andenFahrdienst,wowir eineApp
prüfen,welchedie administrativenBe-
lange für die Fahrerinnen und Fahrer,
aber auch für uns einfachermacht.

AuchCoronahat Sie imJubiläums-
jahr ziemlicherwischt…
Ja, leider. Unsere Jubiläums-GV sowie
dienationaleVersammlung,diebei uns
inBrunnen stattgefundenhätte,muss-
ten abgesagt beziehungsweise online
durchgeführtwerden.Und in fast allen
Dienstleistungen haben wir das Ange-
bot anpassen müssen. Während dem
Lockdown hatten wir ja ein Problem
mitdenFahrern (der«Bote»berichtete),
das hat sich mittlerweile zum Glück
wieder etwasgelegt.Ausdem imFrüh-
ling kurzfristig generierten Pool an

Freiwilligen habenwir immer noch 30
Fahrer, die verfügbar sind.

DasSRK lebtnichtnur inPande-
miezeitenvonFreiwilligenund
Spendern.Wie schwierig ist es,
diese zubekommen?
An dieser Stellemussman sowohl den
Freiwilligen, die ihre Zeit spenden, als
auchallen,diedasRoteKreuzfinanziell
unterstützen, den herzlichsten Dank
aussprechen.Abermankann sagen, es
ist nicht einfach, Freiwillige und auch
Spenderinnen und Spender zu finden,
und die Suche nach diesen beschäftigt
uns laufend. Unser Glück ist sicher,
dass man das Rote Kreuz kennt. Und
viel, denke ich, passiert auch – gerade
imFreiwilligenbereich –überMund-zu-
Mund-Werbung.

Was ist dieMotivation fürFreiwilli-
ge, sich in Institutionenwiedem
RotenKreuz zuengagieren? Sie
habenbereits angesprochen, dass
manmitderDigitalisierungAttrak-
tivität schaffenkann.Wasnoch?
Die meisten Freiwilligen berichten,
ihreHauptmotivation sei derDienst an

denMitmenschen imSinnedesGrund-
satzesderMenschlichkeit.Geradedes-
halb ist es aber auch attraktiv, das Ad-
ministrative – das natürlich trotzdem
auch nötig ist – so einfach und unkom-
pliziert wiemöglich zu gestalten.

NebenderMenschlichkeit sind
weitereder siebenRotkreuz-
GrundsätzeNeutralität,Unpartei-
lichkeit undUnabhängigkeit.
GleichzeitigmüssenSie sichdoch
aber sicher auchabundzupolitisch
positionierenund für IhreSache
einstehen. Ist dasmanchmal eine
Gratwanderung?
Ichnehmedasnicht alsGratwanderung
wahr. Neutralität nehmen wir schon
ernst undbeziehennie Stellung inpoli-
tischen Debatten. Was wir aber ma-
chen, ist, vor allem inZusammenarbeit
mit unseren Charta-Partnern Spitex,
Pro Senectute und Curaviva, dass wir
uns innovativmit derProblematik aus-
einandersetzen, dass die Bevölkerung
immerälterwird. Jetzt kommen jadann
die Babyboomer in ein Alter, wo sie
pflegebedürftigwerden,undwir laufen
auf einen Engpass zu. Über kurz oder
langwird es eine Knappheit an profes-
sionellerBetreuunggeben, undeswird
wahrscheinlich schwieriger werden,
genug Junge für die Fachausbildungen
zugewinnen.Undda stellt sichdieFra-
ge, wiewir damit umgehen.

Was ist IhreAntwort aufdiese
Frage?
Wir sind der Ansicht, dass in diesem
BereichvermehrtFreiwilligeeineRolle
spielenwerden. Und auch dieDigitali-
sierungwird eineRolle spielen, umdie
personellen Ressourcen, die noch da
sind, zum Beispiel in administrativen
Bereichen zu entlasten.

InwelcheRichtung sehenSiedie
EntwicklungdesKantonalver-
bands?

Die verschiedenen Dienstleistungen
werden sich wahrscheinlich unter-
schiedlich entwickeln. Ich denke aber,
was die Grundsätze, die Zielgruppen
unddie intensiveZusammenarbeitmit
Freiwilligen angeht, wird sich wahr-
scheinlich nicht gross ändern.Die For-
men,wiemanzusammenarbeitet, das,
habe ichhingegendasGefühl,wird sich
schonwandeln.

Inwiefern?
DieFluktuationwirdzunehmen.Esgibt
Studien dazu, dass auch die Freiwilli-
genarbeit wegkommt von ganz lang-
fristigen Verhältnissen. Es ist wahr-
scheinlich, dass sich die Leute eher
kurzfristig für eine Sache engagieren,
sich dann anderen Engagements zu-
wenden und vielleicht später wieder
zurückkommen.

Wird sich somit auchdieOrganisa-
tionan sichverändern?
Es istnatürlich schwerzusagen,wasdie
Zukunft genau bringen wird. Aber ich
denke, das Rote Kreuz wird weiterhin
eineähnlicheRolle spielen, die es auch
früher schon hatte. Also dass es dort
präsent ist, wo Hilfe nötig ist, wo viel-
leicht noch wenig geregelt ist und wo
manunkompliziert unterstützenmuss.
Und in dem Moment, wo etwas an-
erkannt und etabliert wird, gibt es na-
türlich auchRaumfürOrganisationen,
diewenigerüber Spendengelderfinan-
ziert sind.

InwelchenBereichenkönntedas
schonbaldderFall sein?
Das ist schwierig zu sagen. Sollte aber
zumBeispiel dieBetreuungeinesTages
ähnlich geregelt sein wie die Pflege,
sodassdieseLeistungenbeispielsweise
auch über Tax-Punkte abgerechnet
würden, dannkönntenNachfolgeorga-
nisationen das Engagement des Roten
Kreuzes in diesem Bereich vielleicht
ablösen.

Warumist dasRoteKreuz inder
Lage, imGegensatz zuanderen
Institutionen, so schnell undflexi-
belmitAngebotenaufneueBe-
dürfnisse zu reagieren?
Als zu einem gewissen Teil spendenfi-
nanzierteOrganisationsindwirweniger
finanziellen Sachzwängen verpflichtet
als zumBeispiel eineSpitex,dieengge-
taktet ist und stark dem KVG-Abrech-
nungssystemverpflichtet ist.

Sie sind jetzt seit zwei JahrenGe-
schäftsführer.Was sind Ihreper-
sönlichenZieleundWünsche für
dieZukunft desRotenKreuzes
KantonSchwyz?
Ichmöchte natürlich einfach eine gute
ArbeitmachenundmeinenPlatz indie-
serOrganisationeinnehmen,undzwar
so, dass möglichst viele Energien zu
den Dienstleitungsempfängern flies-
sen.Wir sollenalsRotkreuz-Kantonal-
verband wandlungsfähig bleiben und
Entwicklungen mitmachen können.
Immer unterstützend, immer helfend
und immer im Sinne der Grundsätze.
Gerade inAnbetrachtder angesproche-
nenHerausforderungen,die imBereich
Alter auf uns zukommen, ist aber auch
die enge Zusammenarbeit mit den
Partnerinstitutionen sowiemitdenGe-
meindenunddemKantonwichtig.Von
daher ist es aucheingrossesZiel, dieses
Netzwerk zu stärken, unsmit den rich-
tigen Partnern zu vernetzen und ge-
meinsamLösungen zu erarbeiten.


